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Wonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn!
Halbjährl.: Fr. 4. 50.
Vierteljahrl. Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz!

Halbjährl.: Fr. 5. -^'"tcljährl. Fr. 2. 00.

Für das Ausland!
Mbjährl. Fr S. 80

Schlveizerische

Kircheil

Sinrückunasittbühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RAt. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark niit inonat-
lichcr Beilage des „Schweiz.

<t- Pastoral-Nlattes."

Briefe und Gelder

franco.

Ein Urtheil.
^1°. Maximilian P e r t y, seit mehr

als 40 Jahren Professor der Natur-
lbìsseuschast au der Universität Bern
Schwiegervater des Herrn National-
ì'ath Le o W e b cr in Solothnrn), hat
w eben, gewissermaßen als Abschluß
seiner reichen literarischen Thätigkeit,

Buch veröffentlicht: „Erinnernilgen
aus dem eines Natur und See-
e>lsvrsehers", in welchem der hochgebil-

^ Und nichts weniger als ans posi-
^bkirchF^^,,, Standpunkt stehende Uni-
^ìsitàtsprofessvr über Cultnrkampf und

lkatholicismus sich folgendermaßen
^"êsprichl:

»Es ist,„ir peinlich, bei diesem Gegen-
stände hnämlich Altkathvlieismus) etwas
^'weilen zu müssen. 1833 von Mün-à nach Bern gekommen, fand ich die
lbneignng gegen die katholische Kirche

ìu voller Kraft, was unangenehm ans-
stkl, da in München bis dahin Katho-
ìlen und Protestanten friedlich znsam-
Einlebten und wir jungen Leute uns

jenseitig nicht um die Confession
uinmerten, auch die protestantischen

ì'ad katholischen Professoren sich gut

frugen. In Bern warf man den

^
^lhvliken Intoleranz vor und hatte
Ule A h n n n g von d e r eigc-

ì^u Intoleranz. Man wurde
cht angefochten, wenn man nichts von

^ katholischen Kirche sprach, erregte

ve^- st^sligen Widerspruch und wurde

^
^ligt, wenn man sie gegen nnge-

liscn^ Angriffe vertheidigte. Der katho-
Eultns war mißachtet, einge-

Krankt, erst seit 1823 war es den

^
^lholiken, denen man alle Kirchen ge-
^wen hatte, so daß sie mit Refor-

mirten die sogenannte französische Kirche
benutzen mußten, wieder erlaubt worden,

zu ihrem Gottesdienst die
Glocken zu läuten, und in der

Waadt dauerte dieses noch ein halbes

Jahrhundert länger, bis 1878!
„Seit der Reformation hat es in

der Schweiz an Conflikten zwischen Ka
tholiken und Protestanten nicht gefehlt,
die endlich gegen die Mitte dieses Jahr-
Hunderts zum Sonderbundskrieg führ-
ten, in welchem erstere unterlagen, weil
sie unter sich selbst gespalten waren.

Hier in Bern gingen unter dem Pfar-
rer Band die Sachen noch erträglich,
eine Reihe von Jahren war selbst ein

Katholik, der Jnrassier Migy, Kirchen-

direktor, aber 1870 trat eine Aenderung
ein. Gleich nach dem vaticanischcn

Concil traf ich einmal mit Prof. Mnn-
zinger ans der Eisenbahn zusammen
und auf seine Frage nach meiner Mei
nnng äußerte ich, Rom habe, den Geist
der Zeit und namentlich die Gesinnung
des deutschen Volkes verkennend, leider

vn tont gespielt und die Beschlüsse,

namentlich auch die Unfehlbarkeit, seien

zwar nicht unbedenklich, aber praktisch
doch nicht bedeutend genug, uni einen

Bruch herbei zu führen, indem das Un-
fehlbarkeitsdogma ja nur für dic Glan-
bens- und Sittenlehre gelte; der leb-

hafte Munzinger meinte aber, man
müsse gleich dagegen auftreten. Sein
Vater, der Bundesrats», war ein politi
sches Haupt gewesen, der Sohn spielte

auch bereits eine Rolle; begabte und

ehrgeizige Männer benutzen in freihcit-
lichen Gemeinwesen gerne brennende

Zeitfragen, um zu Einfluß zu gelangen.

Dazu kommt dann die Art der Schwei-

zer, welche von ihrer cultnrgeschichtlichen

Mission große, keineswegs, ganz nn-
berechtigte Vorstellungen haben, gegen
jede Freiheitsbeschränkung reagiren, auch

sich nicht leicht in einen größeren Bau
finden, sondern, wenn sie etwas gcnirt,
neben dem Palast ihr Châlet, neben

dem Dom ihr Kirchlein aufrichten.
Munzinger und Andere machten Rein-
kens Bahn in der Schweiz, während in
Deutschland Döllinger an die Spitze
der Bewegung trat, Döllinger, der in
die katholische Encyclopädie von Wetzer
und Weite, Band Vl., den scharfen

Artikel „Luther" geschrieben hatte! — —
„In der Versammlung zu Ollen am

I. Dez. 1872 hatte Neinkens die Fahne
des Anfstandes gegen die kirchlichen Ge-

walten erhoben, der Papst habe mit
Christus nichts gemein, bei ihm sei der

Geist des Herrn nicht, die Bischöfe seien

nicht mehr Nachfolger der Apostel,
hätten ihre Jurisdiction verloren, daher
könne Bischof Lachat diese dem reniten-
ten Pfarrer Gschwind nicht nehmen,

welcher letztere in Wahrheit ein Apostel
Jesu Christi sei! Bei dieser Versamm-

lnng beschloß man „Vereine der frei-
sinnigen Kaiholiken, Protestation gegen

Unfehlbarkeit und Syllabus, Aufhebung
der Nnnliatnr, Anrufung des Schutzes

der Bnndesgcwalt" n. s. w. Am Oster-

monlag, 13. April 1873, fand in Bern
ein Umzug der sogenannten Schnur-
rantengcsellschast statt, wobei der Papst,
ein Kapuziner mit Nonne, die Bischöfe
Mermillod und Lachat verhöynt wurden.
Am 1. Mai d. I. erhielt der nngemein
rasch verstorbene Prof. Munzinger ein

Leichenbegängniß, wie Bern noch keines

gesehen l Seine auf den Kirchenstreit
bezüglichen Papiere wurden Leo Weber

übergeben, der mit dem Redaktor Dietschi
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in Ölten Munzingers Biographie schrieb,

wo der von Dietschi bearbeitete Theil
etwas überschwenglich ausfiel. Man
nimmt überhaupt bald wahr, daß die

Schweizer in Würdigung der Leistungen

ihrer Landslente sehr häufig das Maß
überschreiten, welche Eigenthümlichkeit
aber dadurch wieder compensirt wird,
daß man kaum wo anders es besser

versteht, sich gründlich auszuschimpfen,

als in der Schweiz, wenn man poli-
tische oder confessionelle Gegner vor
sich hat. Das erstere, das Zusammen-

halten, wäre sehr den Deutschen zur
Nachahmung zu empfehlen.

„Die damalige Berner Regierung be-

gann gegen die eidtreuen katholischen

Pfarrer vorzugehen, wie die Preußische

Regierung gegen ihre Bischöfe; die

Franzosen waren ja geschlagen! Der

Jura wurde militärisch besetzt und aus-

gesogen, die persönliche und Glaubens-

freiheit der rohen Willkür der Polizei
mit ihren Gensdarmen überliefert; man

muß gehört haben, wie letztere von der

„Pfaffenjagd" sprachen! Ein Theil der

Presse fachte den protestantischen Fa-
natismus des sonst nicht ungerechten

und nicht unmenschlichen Bernervolkes

gegen seine kaiholischen Mitbürger an

und machte es hiemit willfährig, die

Gewaltthätigkeit und das Unrecht zu

sanktionireu. Weil Bischof Lachat nach

seiner Pflicht den aufrührerischen Pfar-
rer Gschwind von Starrkirch seiner

Funktionen enthoben hatte, so wurde er

von fünfen der Regierungen der Diöcese

Basel (Solothurn, Baselland, Aargan,

Bern, Thurgau) entsetzt, aus seinem

Amtssitz Solothurn vertrieben, und

kaum 24 Stunden später befahl die

Berner Regierung den katholischen

Geistlichen, jede Verbindung mit dem

rechtmäßigen Bischof abzubrechen, und

ließ über die sich Weigernden das will-
fährige Obergericht die Amtsentsetznng

anssprechen. DiePolizeigcwalt, die keine

Idee von der Bedeutung des Cultus
hat, ohne welchen auch die individuelle

Glaubensfreiheit nur ein körperloser

Schatten ist, griff auf rohe Weise in
den Cultus ein. Und was soll man
voir dem Großen Rathe der Republik
Bern sagen, der, erst hintennach zur

1 Genehmigung aufgefordert, gegen alle

Vorstellungen der Bevölkerung des Jura,
des Bischofs und der Geistlichkeit taub,

dieses mit aller Bereitwilligkeit that?
Später spiegelte mau dem rcformirten
Volke des Kantons vor, daß ohne das

neue Kirchengesetz das (starke) Bern
sich des Ultramontanismns nicht erweh-

reu könne, und erlangte hiedurch eine

ungeheuee Mehrheit für dasselbe bei der

Abstimmung vom 18. Jan. 1874 und

wußte dann durch besondere Manöver
bei den Maiwahlen die billiger denken-

den Vertreter der Stadt auszuschließen.

„Es kam im Großen Rathe vor,
daß antikatholische Redner, nachdem

Schluß erkannt worden war und der

Präsident aufzuhören ersuchte, trotzdem

weiter sprachen und wohlgefällig ange-
hört wurden, wenn aber ein katholischer
Redner sprarb, viele Mitglieder aus dem

Saale fortliefen oderj durch Lärm seine

Stimme übertäubten. Schon am 24.

Okt. 1873 hatte der Negierungsraih
die Gründung einiger altkatholischen
Gemeinden angeordnet, es fanden sich

unter den Katholiken in Bern und
anderwärts liberalisirendc Geschäfts- und

Gewerbslentc, Lehrer, selbst einige Pro-
fessorcn, welche theils aus vermeintlichen
Culturinteressen, theils ans andern

Rücksichten sich zu solchen, meist kleinen

Gemeinden znsammenthaten, die von
den Regierungen einiger Kantone in den

Besitz der katholischen Kirchen und P-rün-
den gesetzt wurden, nachdem die recht-

mäßigen Inhaber deposscdirt, die katho-

lischen Pfarrer aus dem Lande vertrie-
ben waren. So mußte auch in Bern
der so gemäßigte Pfarrer Perronlaz
trotz seiner und der Katholiken Prote-
station weichen, und die Kirche wurden
den sogen. Altkatholiken übergeben; im

Jura besetzte man die Pfarrstellen mit
meist charakterlosen und liederlichen Snb-

jekten, welche die Reisen nicht werth

waren, die zu ihrer Aufsuchung ein bc-

sonders gegen die Katholiken feindseli-

ges Mitglied der Regierung gemacht

hatte, und die in wenigen Jahren fort-
liefen oder abgesetzt werden mußten.
Eine Beschwerde von 35 katholischen

Mitgiedern der Bundesversammlung
beim Bundesrath half um so weniger,

als ein einflußreiches Mitglied des Letz-

term es stets mit der Bernerregiernng
hielt und diese selbst einen Augenblick

Miene machte, gestützt auf das erregte

reformirte Volk, der Bnndesgewalt Trotz

zu bieten. Erst am 27. März 1875

kam der Bundesrath zu einer beschei-

denen Anfrage an die Berner Regie

rung, ob dieselbe die durch Beschluß

vom 30. Januar 1874 angeordnete Exi-

lirnng der katholischen Priester des Jura
noch länger fortbestehen lassen wolle

und wenn ja, aus welchen Gründen?

Noch am 3. Januar 1875 hatte der

damalige Kirchendirektor dem Regie-

rungsrath einen Gesetzesentwurf über

den Priva te ultns mit den drü-

ckendsten Bestimmungen vorgelegt. Auf
die erwähnte Anfrage des Bnndesrathes
erklärte derselbe in der Großrathssitzung
vom 31. März ganz keck, die Externi-
rungsmaßregel solle und dürfe auch

ferner fortbestehen und der Große Rath

stimmte wie gewohnt bei. Am 13. Juni
1875 wurde dani^i ein großer Zug ver-

anstaltet mit Fahnen, Musik, Rednern,
wobei erklärt wurde, daß das Volk des

Kantons Bern zu den Maßregeln stehe,

welche die Regierung gegen den Ultra-
montanismus, namentlich „die aufrüh-
rerischen Geistlichen", ergriffen habe;

Roth- und Grünkäppler waren auch in

diesem Zuge, die Zofinger Studenten

nicht. Ueber die Verschwendung vo»

bedeutenden Summen an die altkatho-

lischen Professoren und Pfarrer bench-

teten die Blätter Vieles. Ein neues

drakonisches Gesetz, „betreffend Störung
des religiösen Friedens", wurde im Ok-

tober 1875 vom Großen Rathe Berns

abermal angenommen, der Bundesrat!)

aber wies fast alle noch so berechtigten

Recnrse ab. Die Schweiz hat getreulich

Deutschland und das Neichskanzlerauit

cvpirt.

„Der enthusiastische Munzinger hatte,

nachdem Bern schon seit den vierziger

Jahren mit andern Kantonen den Ver-

such gemacht, eine „freisinnige" Lehrau-

statt zu errichten, den Gedanken einer

a l t k a t h o l i s ch en Fakultät au-

geregt, mit deren Einrichtung zwei pro"
test an tische Professoren und ein alt-

katholischer Pfarrer betraut wurden, die

WW
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seit Jahren ihre Blicke nach Dentschland
gerichtet und alle Bewegungen der pren-
Aschen Negierung in ihrem Streite
>uit Rom aufmerksam verfolgt hatten.
Sie wurde wirklich mit dem Beistand
kniiger Münchener und anderer Deutschen
kW 11. November 1874 eröffnet, wo-
bei es an Verketzernng der Gegner nicht
sehlte. Unter den Altkathvliken, welche
besonders heftig gegen Rom, das Lol-
^8>um romnnnm, die Jesuiten u. f. w.
sprachen, nahm Professvr Friedrich aus
Lunchen einen hohen Rang ein. Man
brachte allmälig mittelst großer
Stipeudieil und andern Erleichterungen
einige Studenten zusammen und ließ
sie durch den altkatholischen Bischof 5).
Zeihen, der selbst keine andere Weihe
ills die von Reinkens hatte. Die große
Mehrheit der Katholiken in Bern blieb
römisch - katholisch und es wurde ihnen
^ mit etwas sauer-süßer Miene —
dvn einei reformirten Kirchengemeinde
ber Mitgcbranch der französischen Kirche
^stattet, so daß sie nach vieljâhri-
6 i » Opfern für den Bau ihrer ei-
gk"en, ihnen entrissenen Kirche wieder
Ms den früheren Standpunkt zurückge-
Torfen waren. Im Kanton ging das

gewaltbätige und ungerechte Treiben
ber jurassischen Präfekten fort, selbst
^ls die Negierung 1877 schon wankte,
'licht etwa wegeir ihrer Behandlung der

Katholiken, die ja vom reformirten
Volk und der Majorität des Großen
Rathes gebilligt wurde, sondern wegeir
ihrer Finanzwirthschaft und der immer
größeren Belastung mit Steuern und
Schulden. Was in andern Kantonen,
hauptsächlich in Genf durch Carteret,
geschah, steht nur in den Dimensionen,
keineswegs im Gewicht der Thatsachen
Zurück. Erst mit der Negiernngsände-
^Ung in Bern von 1878 wurde den
betriebenen katholischen Geistlichen ge-
stattet, sich wieder zu Pfarrern wählen
Assen zu dürfen, was manchen ihrer
buversöhnlichen Feinde schon zu viel
Zinkte, — von einer Entschädigung
Ar die erlittenen Verfolgungen und
Entbehrungen war keine Rede." —

Im Großen und Ganzen wird die
achwelt dies Urtheil bestätigen.

* Missionen.

Etwas über die Missionen und über
die christliche Mildthätigkeit. — Viel-
fach findet man die Meinung verbrei-

tet, als thäten die Lande deutscher Zunge
wenig zur Abhülfe fremder Noth urrd

zur Unterstützung des wirklich großar-
tigeir Werkes der Glaubensvcrbreitnng.
Wenn man aber die Zeitschrift «Ues

minions eutirviiMös« durchgeht, so

findet man sogleich, daß die Meinung
falsch ist. Man karrn aus dieser Zeit-
schrift leicht ersehen, daß selbst auch die

hart bedrängten und verfolgten Katho-
liken Deutschlands mit edler Opferwillig-
keit ihren Glaubensgenossen ferner Län-
der zu Hilfe kommen. Die Nheinlande
allein haben im Jahre 1878 bei 423,000
Fr. an das Missionswerk beigetragen.

Auch Oesterreich und Baiern, welche

bisher freilich wenig für die Missionen
geleistet, haben sich unter den Wohlthä-
tern der Glaubensverbreitung eingefnu-
den. Das Senfkörnlein ist auch dort
ans guten Grund gefallen und fängt
an Früchte zu bringen. Zwei öfter-
rcichische Blätter: „Der Central-Seve-
rinusverein und das Salzburger-Kir-
chenblatt", sowie zwei baierische Blätter
„die Zeitung von Jngolstadt" und „die
Zeitung von Landshnt" haben den Bo-
den dazu geebnet. Die Zeitung von
Landshut hat allein 15,965 Fr. für
die Glaubensverbreitung gesammelt.
Wie in Deutschland, so hat die Presse

auch in Belgien und Holland schöne

Erfolge auszuweisen. Einige belgische

Blätter haben bei 35,000 Fr. zum Zwecke
der Mission und der christl. Mildthätig-
keit gesammelt. Von den obgenannten
Gaben, sind den von Hunger und Elend
gedrückteil Christen in China durch die

kathol. Mission bei 458,000 Fr. zuge-
kommen. Aber auch die Christen in
Abyssinien und Centralafrika sind durch
deutsche Geldmittel wirksam unterstützt
worden. Man sieht also, daß in Deutsch-
land der Geist christlicher Liebe keines-

Wegs erstorben ist; möge dieser Geist
erstarken, damit Gott die deutschen Lande
segne und im christlichen Glauben er-
halte!

Mird Rom dem Papste wieder

zurückgegeben werden?

„Pins des IX. Bewußtsein, auch

weltlicher Souverän zu sein, erstarkte

gleichsam in dem Maße, als der Um-

fang seines ctg tneto ihm verbliebenen

Eigenthumes abnahm. Mit der En-
cyklika vom 18. Juni und der Alloku-
tion vom 20. Juni 1859 beginnt die

lange Kette von Protesten in Wort und

Schrift, die der Papstkönig gegen die

königlichen Räuber seines Eigenthums
erlassen, veröffentlicht, wiederholt und

in dem vom Sterbebette aus diktirten
und unterzeichneten Proteste gegen die

Thronbesteigung Humberts als König's
von Italien beschloß. „Wehe dem

Manne, durch den Aergerniß kommt",
sprach der königliche Pins am 17. Juni
1859 in seiner Anrede an die Cardi-
näle. Die Wehen des Todes haben

beide Uebelthäter von damals vor

Pius IX. erreicht, und glücklich jene,

wenn das «Vao° des Stellvertreters

Christi auf Erden auch nur „Wehe"
auf Erden ihnen prophezeite."

„Pius IX. aber protestirte nicht bloß
mit Worten, so lange die Macht zur
That in seinen Händen lag. Er ap-
pellirte an die Mächte Europa's, nicht
die heiligsten Verträge zu zerreißen,

nicht mit thatenlosem Zuschauen ein

Verbrechen zu sanktioniren, das in ver-

hängnißvoller Consequenz sich an Europa
rächen würde. Pins' Wort traf taube

Ohren. Die Proklamirung des sog.

„Nichtinterventionsprinzipes" war die

heuchlerische Antwort der moralisch kor-

rumpirten Diplomatie."

„Pins IX. konnte mehr thun. Als
die Mächtigen auf den Thronen ihm
nicht helfen wollten, da übergab er den

Schutz seiner Staaten den herbeigeeilten

Schaaren der christlichen Leonidas La-
mori eiere und Pimodan. Im
Blute einer kleinen, aber an das he-

roische Zeitalter erinnernden Schaar
aus allen Theilen der Erde sollte auf
den Schlachtfeldern von Castel-
fidardo, Monte Rotondo
und M e nta n a die Gewalt constatirt
werden."



160

„Es mußte ein heiliges Recht und

tausendfach verbrieftes Eigenthum sein,

für das der milde Pins das Blut der

edelsten seiner Söhne fließen ließ
und zwar voraussichtlich nutzlos, wie

die Utilitätspolitiker glauben möchten,

Pius IX, aber predigte die große Lehre

auf dem Schlachtfeld, vaß zur Rettung
eines Prinzipes das Opfer keines ma-
teriellen Gutes zu groß, die Vcrgießung
selbst des Herzblutes nicht zu kostbar

sei, und erst dann der Protest in Wor-
ten keinen Widerspruch in sich trage,

wenn rein nur mehr das Wort dem

passiven Widerstande übrig bleibt. Jetzt

erst, nachdem sein Hülfernf an taube

Ohren des Fürsten geklungen, das Blut
seiner Tapseren geflossen und sein?io-
tsstor zur Antwort die Kanonade von
der nomentanischen Straße her empfing,

— war Pins IX. nur noch ans Worte
des Protestes angewiesen. Wie dieses

Wort aber noch ans den Lippen des

Sterbenden geflossen und von seinen

Lippen überging auf die Lippen seines

Nachfolgers Leo XIII,, wissen wir be-

reits."
„Wird es, so fragt sich Jeder, ein

unfruchtbares Protestiren sein und

wird, was der sterbende Görres als die

Signatur unserer Zeit bezeichnete, „der
Staat regiert, die Kirche Protestirt,"
als bleibende Ironie auf Gottes Macht-
schütz über der Kirche, wahr bleiben?

Pins hat es nicht geglaubt. Als er

im Jahre 1861 in St. Johann vom

Lateran vor einer zahlreichen Menge
Volkes das Wort ergriff, streckte er die

Hand aus gegen das nahegelegene

Colosseum, „Dieses Amphitheater", rief
er aus, „dieses Colosseum, welches so

nahe ist, war in den ersten Jahrhnnder-
ten der Kirche ein Kelch, der das Blut
der christlichen Helden auffing. Heute

ist es der Becher, der unsere Thränen

sammelt, Jenes Blut und diese Thrä-
neu rufen zum Himmel. Sie werden

das Herz Gottes zn Gunsten der Kirche

rühren. Seid überzeugt und beruhiget,
wie ich selbst es bin; die Pläne der

Feinde der Kirche werden nicht siegen.

Die Feinde hofften die Kirche zn zer-
stören, indem sie ihr die weltliche Herr-
schast raubten. Und ich bin gewiß,

I diese Herrschaft wird der Kirche wieder-

gegeben werden, der hl. Stuhl wird in
alle seine Besitzungen wieder eintreten.

Es kann sein, daß ich aufgehört habe

zn leben, ohne diese Gerechtigkeit zu

schauen — aber was thut das? Si-
mon, der Sohn des Jonas, ist dem

Tode unterworfen, Petrus stirbt nicht."

„Pins IX. sprach prophetisch. Er
hat diese Gerechtigkeit nicht mehr ge-

schaut. Aber ich glaube, die eigentliche

Prophezeiung lag in jener Wahrheit,
deren er „sich gewiß nannte.

„Mehr als das subjektive Dafürhal-
ten einzelner „geistreicher Politiker"
gilt uns die übereinstimmende Erklärung
des Papstes, des Gesammt-Episcopats
und der katholischen Welt von der Noth-
wendigkeit der weltlichen Herrschaft.

Diese Nothwendigkeit aber vorausgesetzt,

wäre es fast Blasphemie, an deren

thatsächlicher Wiederherstellung zn zwei-

feln. Mehr als die Schwierigkeit,
welche die Politik, das nunmehrige
>?nit noeoinpli- der Einverleibung
Roms in die »ltià uua- und die

treulose Diplomatie der Verwirklichung
dieses Wunsches der katholischen Welt
bietet, wiegen uns die geheimnißvollen

Ahnungen der Römer von einer ewigen

Herrschaft auf den sieben Hügeln. Diese
aber ist nur in der Herrschaft Roms

durch die Päpste realisirt. Mehr wie-

gen uns die ununterbrochenen Jndnk-
tionsbeweise der Geschichte, welche den

Papst immer wieder zurückführten, wenn
was immer ihn von Rom weggeführt.

Mehr als Befürchtungen, welche die

Gegenwart einflößen könnte, sagen uns
die Ahnungen, daß, wie es eine Stadt
und örtliche Stätte auf Erden gibt, an
welcher der Fluch der Verwerfung gleich-

sam lokalisirt ist, so werde es trotz
allen Wechselfällen eine Stadt und ört-
liche Stätte geben, worauf lokalisirt ist
die Fülle christlichen Segens und Gnade,
damit der große Uebergang des Evan-
geliums von Abrahams Söhnen ans

den Samen der Heiden in der Verwer-
fung und Erwählung ihrer beiden Metro-
Polen, Jerusalem und Rom, auch

einen lokalen, geschichtlichen Ausdruck

finde. Das aber setzt voraus die Wie-

derherstellung der weltlichen Herrschaft,
da ein Verbleiben der Päpste in Rom

und zugleich an eine beständige Gefan-

genschaft im Vatikan Niemand denken

wird. Nickt bloß von der unsterblichen

Reihenfolge der römischen Päpste, son-

dern auch von deren beständigem Sitz

und Herrscherihron ans der Siebenhü-

gelstadt gilt, glaube ich, das prophetisch

klingende Wort Pinê' IX., das er einst

mit erhobenen Händen i» einer Privat-
andicnz dem Herrn Jdevill, da-

maligen Präfcktcn Napo-
leo n s III. i n A lgìer, sowie seiner

Gattin und seinem Kinde gegenüber

aussprach: „Prägt dem Kinde reckt die

Erinnerung an diesen weißgekleideten

Mann ein, der vor euch steht. Was

immer mit mir geschehen wird, der ich

auch weiter nichts bin, so wisset doch/

daß hier ans diese m F l c ck, w o

i ch st e h e, wenn e n e r K i nd ei n-

mal alt sein wird und init
seinen Enkeln wiederkommen
wird, es immer auf derselbe n

Stelle einen Mann finden
wird, der ebenso w eißg e kle i-

d e t s e i n w i r d, w i c i ch c s bi n."

„Wir dürfen gewiß prophetische Be-

deutnng dem Worte eines Fürsten bei-

messen, der einst so sehr sein Volk ge-

liebt, so unerschrocken die Beraubung
gebrandmarkt und so vertrauensvoll der

Wiedereinsetzung der römischen Päpste

in den Jnlegralbesitz ihrer weltlichen

Macht entgegengesehen hat. Möge er

am Throne Gottes die Stunde be-

schleunigen." —
-i-

Wir haben uns erlaubt, diese wahr-
haft classischen Ausführungen einer der

bedeutendsten kirchlichen Schriften der

Gegenwart, dem in der „Schweiz. K--
Ztg." schon einmal besprochenen Werke

„Pius der Große" von Domkapitular
Dr. Otto Zardetti, zu entheben. Der
Weihranch, der zuweilen auch Schrift-
stellern zweiten und dritten Ranges fast

allzu freigebig gespendet wird, hat den

Rezensionen etwas von ihrem Werthe

und ihrer Zuverlässigkeit benommen:

wir wollten den Verfasser selbst unsern
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Lesen, vorführen, das Urtheil ihnen an-
heimgcbend," *)

Wettingen Mehrera»t.
(EorrcsP I

Ans die Bencdiktionsfeicr des gegen-
wärtigen Abtes Manrns I. (Schw.
Archen - Leitung Nr. 18) vcröffent-
lichte der Prior des Stiftes Wctti »

k » - M c h rer an Dominiens
Willi, eine kleine aber gediegene Schrift,
^ie zur Geschichte der Cistcrcienscrklöster
>i> der Schweiz, und speziell zu derjeni-
lien des Klosters Wettingen-Mchrerau
einen wcrthvollen Beitrag liefert. Die
schuft stellt „die oberdeutsche
llnd schweizerische Cistercien-
lev Congregation" dar in ihrer
Entstehung, ihren Statuten und Akten.

war ein Abt von Wettingen, Pe-
'er II, Schmid (1594 -t 933). gleich

Ausgezeichnet durch Wissenschaft und

^vinmigkeit, von dein die Idee zur
Bildung einer oberdeutschen Congrcga-
''en ausging. Nachdem der Sturm der
î'unzvsischen Revolution 1799 die Cister-
eienserklöstcr in Frankreich, der Wiege
des Ordens, hinweggefegt und das Jahr
'803 Kloster Deutschlands vcr
Richtet hatte, war es wiederum ein Abt
don Wettingen, Sebastian Stein-
kgger, welcher den Plan zur Errich-
'ung Ancr eigenen s chw e i z c r i s ch e n
^istercienser - Congregation faßte, mit
Beibehaltung der Statuten der ober-
deutschen Congregation. Schon im Te
zeinber 1899 sah er seine Bemühungen
>u,t Erfolg gekrönt, indem ein päpstli-
ches Breve die Congregation billigte und
'hr alle Rechte und Privilegien verlieh,

esen sich die oberdeutsche Congregation
mirent hatte. Die Würde eines Gene-

1 Einer titerar. Notiz der „Ostschweiz" ent-
dünnen wir, baß von gardetti'S Werk, obschon

^ krlchiene», schon die zweite Auslage
UUr der Presse ist, und daß die Verlags-

""dliing. A. Fosser in Frankfurt, auch für
^bundene Exemplare gesorgt hat, das ge-

' ene Eieinplar (elegant iu weisier Leinwand,
°^schnitt, Eold- und Schwarzpressuugf für
Bî. 30 Psg

ralabtes der schweizerischen Congregation
wurde abwechselnd von den Aebten zu

Altenryf, St. Urban und Wettingen
bekleidet, bis sie nach Aufhebung der

beiden erster» Klöster (1848) bleibend

ans den Abt von Wettingen überging.
Durch Uebersiedlung „ach Mehreran
erfuhren zwar die vom Apostolischen

Stuhle dem Akten von Wettingen ver-
lieyenen Rechte eine Cinschränknng. Die
Congregation als solche hingegen besteht

fort mit allen geistlichen Vortheilen,
welche in früherer Zeit der obendentschen

Congregation verliehen worden.
Aus zwei Beilagen die den Schluß

der Schrift bilden (Seile 39 bis 34)
geht hervor, daß die Congregation gegen-

wärtig 58 mannliche Mitglieder (43
in Wettingcn-Mehreran) und in den

12 Frauenklöstern 285 Mitglieder zählt.

Ein Scheusal von einem Wrrer.

Die Gerichte in Ln c e a behandeln

znr Zeit einen außerordentlich scnsatio-
nellen Prozeß. Ein ans Camajore nach

Amerika Ausgewanderter sandte seit

mehrern Jahren kleinere und größere

Beträge, im Ganzen 25,WO Fr. an
seine zurückgelassene Frau und seine

zwei Kinder, und zwar durch Vermilt-
lnng des Ortspfarrers von Camajore.
Der gewissenlose Prieler behielt das

Geld für sich und schrieb schließlich dem

Manne: Frau und Kinder seien an den

Blattern gestorben. Darauf hin ver-

heirathet sich der Ausgewanderte aber-

mal, kehrt aber dieser Tage, vom Heim-
weh gelrieben, nach Camajore zurück,

wird hier von einem hübschen Mädchen

angebettelt, stutzt, frägt um dessen Namen
und erfährt, daß es sein eigen Kind
ist, das mit Muller und Schwester in
bitterster Armuth lebt.

» H
?-

So berichtet die „Opinione" vom 4.,
die „Natione" vom 5. Mai und sofort
die radikale Presse aller Länder. Am
7. Mai aber telegraphirt der Präfekt
Bianchi von Lncca : „Die ü b er den
Pfarrer von Camajore ge-
brachte Nachricht ist vollstän-
dig falsch." An der ganzen Ge-

schichte war kein wahres Wort. — —

Das wird inzwischen eine gewisse Presse

nicht abHallen, nach Jahren noch auf
das „Fakt um" sich zu berufen, unter-
dessen aber mit neuen „Fakte n" der-

selben Art ihr Publikum „aufzuklären."

Airchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. A t he n i e n s i sch e B i l-

d u n g. Die „N. Zürch.-Zlg." schließt

ihre Uebersicht der Agitation für und

gegen 8 35 der B.-Verf. mit den Wor-
teiu „Wie staik die kleine ultramontane
Winkclpresse krakehlt, wissen wir frei-
lich nicht, da uns dieses Lesefnlter nicht

zu Gesicht kommt." — Zum fahrenden
Schüler Hai Faust gesprochen! „Du
weißt wohl nicht, mein Freund, wie

grob du bist!"

* Solothuru. Stark gegen die Wehr-
losen! Die hohe Regierung hat gegen
den hochch. 1'. Guardian von Ölten
einen „ernsten Verweis" beschlossen,

weil er die, (kirchlich nicht rechtsgültige)
Ehe eines Paares am Sterbebett des

betreffenden Mannes revalidirt Hai.

Wünscht man vielleicht einen zweiten

Rekurs H e ri?

Jura. Der Bezirk P r n n t r ut bc-

zeichnete durch Wahl vom 4. Mai mit
2400 gegen 1100 Stimmen die HH.
Bauscr und Brossard als Candidaten

für die Stelle eines Präfekten. —
Statt eines dieser beiden zwingt der

Große Gath am 13. dem Volke den

altkatholischen Synodalpräsident und

Logenhanpt Favrot als Präfekt auf.
— Zur Zeit der „Landvögtc" trugen
die Regenten wenigstens noch nicht die

Demokraten»! a s ke

Aargan. Bezüglich der projektirten
Aufhebung des „kathol. Kirchenrathes"
wird geschrieben i „Jedem geistlichen

Kirchenralh thun wir ein großes Ge-

fallen, wenn wir ihn aus der peinlichen
Situation erlösen und nicht in eine

Behörde hineinzwängen, deren Präsident
der altkathol. Papst ist." — Die Geist-
lichkeit des Frickthals hat unter Zu-
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stumming der übrigen Landkapitel an

den Großen Rath das Gesuch gerichtet,

die Schlnßnahme gegen Hr. Pfarrer
Wnndcrlin aufzuheben, und die Kirchen
in Znzgen und Wegeustetten den be

treffenden katholischen Pfarrgemeindeu

zu alleinigem Gebrauche zu überlassen.

Diöccse Chur. Dem «Lreàià
onttolieo» zufolge betrachten Clerus
und Volk die Erhebung des bischöfl.

Commissars Tini zum Bischof von

Chur als höchst wahrscheinlich.

Walliö. Am 12. fand in Brig die

kantonale Pinsversammlung statt.

P Aus und von Rom. (11. Mai.)
Auf den t2. und 15. dieß sind zwei

Konsistorien zur Proklamirung
der 19 neuen Kardinäle und mehrerer

Erzbischöfe und Bischöfe angesetzt. Wir
hoffen durch eine nachträgliche Korre-
spondeuz unseren Lesern in der Schweiz
die Resultate derselben noch im Laufe

dieser Woche mittheilen zu können. Unter-
dessen melden wir, daß der designirte

Cardinal On. H er geuröther schon

am ersten Tage nach seiner Ankunft
eine Privataudienz bei Sr. Heiligkeit
hatte. Er wurde ungcmein liebevoll

vom hl. Vater empfangen. Vorläufig
hat der Cardinal seine Wohnung bei dem

deutschen Prälaten, Msgr. v. Montel,
genommen, bis er eine passendere Woh-

nung gefunden. Bei seiner Ankunft in
der ewigen Stadt wurde derselbe von
einer zahlreichen Menge hiesiger Dent-
schen begrüßt, die vom deutschen Lese-

verein zum Empfange des hohen PrD
laten hierzu eingeladen worden waren.

Der dieser Tage verstorbene Ca rdi-
nas Morichini war geboren zu
Rom 1805 und wurde 1852 von PiusIX.
zum Cardinal ernannt. Er war Bischof

von Albano, Präfect der Justizsignatur
und gehörte außerdem zu den Congre-

gationen der Bischöfe, der Immunität
und der Riten. Vor seiner Ernennung

zum Bischof von Albano war er Bischof

von Jesi und Erzbischof von Bologna.
Der Verstorbene war auch als Latinist
und Dichter berühmt und hinterläßt viele

treffliche lateinische Gedichte.

Se. Hl. Papst L e o Xlll. schenkt den

nach Rom wallfahrtenden Pilger-
s chasten ein ganz besonderes Wohl-
wollen. Er hat bei Anlaß der franzö-
fischen Pilgerzügen die Neuerung

eingeführt, denselben nicht nur eine

feierliche Audienz zu ertheilen, sondern

er ließ an einem folgenden Tag im
Consistorialsaal einen Altar aufrichten,
las die hl. Messe und spendete sämmt-

lichen Laien-Pilgern die hl. Commu-
n i o u. Eine ähnliche Huld dürfte auch

den aus anderen Ländern nachfolgenden

Pilgerzügen zu Theil werden.

Wiederholt wurde berichtet, daß die

Katholiken sich in Italien in
Zukunft an den politischen Wah-
len betheiligen werden Dieß geschah

bis jetzt nur an den Gemeinde-Wahlen.

Heute ist es gewiß, daß Sc. Hl. Papst
Leo Xlll. sich mit dieser hochwichtigen

Frage beschäftigt. Er hat eine Com-

mission ans Cardinäleu mit der gründ-
lichen Untersuchung dieser Angelegenheit

beauftragt. Es steht also eine päpst-
liche Weisung in Aussicht, nach welcher

sich alle Katholiken, mag sie so oder

so lauten, richten werden.

Unierdessen ist es, abgesehen
von den Wahlen, und nur im Him
blick auf die Umwälzungen, welchen Jta-
lien entgegen zu gehen scheint, jedenfalls

von großer Wichtigkeit, daß sich die

Katholiken Italiens zur Action sammeln

und organischen. Der Präsident des

permanenten Comites der italienischen

Katholikeitversammlungen hat deshalb

soeben für Mitte September einen all-

gemeinen Kongreß ausgeschrieben, welcher

in einer der größeren Städte der Halb-
insel stattfinden soll. Es wird der

Kongreß der fünfte dieser Art sein. —

Auch in Italien ist, wie in Bel-
g i en und Frankreich, ein Sturm
gegen die geistlichen Bildungsanstalteu
im Anzüge. Schon vor einigen Jahren,
als Bonghi Unterrichtsminister war,
wurde eine Commission mit der Unter-

suchnng des Standes der Seminare
in Italien betraut. Lange verlautete

über deren Arbeiten gar nichts, jetzt

endlich ist ein Bericht darüber erschienen.

Aus demselben erhellt (wie bereits kurz

angedeutet wurde), daß sich Anno 1875

in den Seminaren 17,478 Zöglinge
befanden, von denen 3547 dem thevlo-

gischen, 1l,435 dem classischen und 2496

dem Elementarcursns angehörten. Den

„liberalen" Blättern gefällt dieser starke

Bcsilch der kirchlichen Anstalten fehl'

wenig, doch liefert derselbe andererseits

den Beweis, daß die Eltern ihre Kinder

viel lieber kirchlichen als staatlichen In-
stituten anvertrauen. In jedem Falle

wird der Bericht die atheistische Presse

von Neuem zur Befehdung der Semi-

nar« aufstacheln. —
Mau betrachtet i» Rom mit scharfem

Auge die Vorgänge Belgiens, den»

man weiß, daß man es allda mit der

Quintessenz des Logenthums
zu thun hat. Von den königlichen Mi-
n i st e r u sind nicht nur alle Freimaurer

"sondern die meisten gehören höheren
Graden au. So ist, wir wollen hier

die Namen und Grade selbst an-

führen, der gegenwärtige Premier-

Minister F rêr e - O r b an zugleich

«pl'ineo à UoMl Ltzoret» der Loge

zu Lüttich, V a u H u m b e eck „Groß-
commandeur" des obersten Rathes der

Loge zu Brüssel, B ara „Commandeur"
des Tempels zu Jerusalem in derselben

Loge, Renard „Großcommandeur"'
des obersten Rathes, gehört zum 33-

Grade, N ollin gehört zur Loge SeP-

tentrion in Gent, Graux zur Loge

in Brüssel und S a i u c t elette znr

Loge in Mons. Außerdem werden unter

den Deputirteu 27 namentlich bczeich-

nete Logenbrüder angeführt und vom

Senate 9. Die Communalräthe von

Brüssel gehören fast ausnahmslos der

Loge an und dasselbe gilt von den Re-

dacteureu der „liberalen" Presse.

Die N e st a u r a t i o n s a r b e i t en

in der Kirche der Zwölf Apostel
um derentwillen diese berühmte Kirche

während der letzten Jahre geschlossen

war, siitd bereits seit einiger Zeit vol-

leudet. Dieser Tage wird ihre Wieder-

eröffuuug mit einem Tridunm, (auf

Kosten des Fürsten Torlonia), welches

an Großartigkeit alle kirchlichen Fest'

lichkeiten der letzten Jahre übertriffst

begangen.

Am vergangeneu Sonntage hat König

Humbert wieder drei Bischöfen das
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^leguatur ertheilt. Es sind das
die Kirchenfürsten von Spoleto, Rimini
"nd Boviuo. Der letztere, 1872 bereits

präconisirt, hat also darauf 7 Jahre
Zarten müssen.

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat dem

Kaiser von Oesterreich sein
Portrait und ein prachlvvllcs Mosaik-
bild ans das Fest der kaiserlichen Sil-
bernen Hochzeit gesandt. Man schließt
hieraus, daß der Papst Ursache hat, ans
lrenndliche Gesinnungen des Kaiser
^ì'anz Josephs zu rechnen.

Italien. Der „Germania" zufolge
befindet sich die römische „Qnirinalka-
^llc", in welcher der hl. Vater das
Eelebriren einer hl. Messe zu Gunsten
der Königin Margaretha gestattet hat,
"e der isolirt stehenden sog. Palazzina,
und bleibt ans dem, früher von den
Päpsten bewohnten Theil des Ouirinals
^ Interdict nach wie vor ruhen.

Frankreich. An der Spitze der kathol.

u>egung gegen die glaubenslose Staats-
!ch»le steht Cardinal Erzbischof Gnibert

Paris. Unter seiner Oberleitung
sich ein Comite gebildet, welches für

ble aus deu Schulen vertriebenen geistl.
Lehrer freie kathol. Schulen gründen
U»d ausstatten wird. — Einer prote-
stanlischen Abordnung antwortete Grevy :

"Ich betrachte die protestantische Kirche
uls die Mutter der Demokratie." Was
Kaiser Wilhelm hiezn sagt?! — Die
"Marseillaise" schreibt! „Ist oer Katho-
lleisnius eine sociale Gefahr, dann fort
'uit ihm wie Anno 1789 und 1793.
ö'ort mit allen legislatorischen Feinheiten
Kein Unterschied zwischen Kalholizis-
'u»s und Clericalismus, zwischen Galli-
^uismns und Jesnitismus, sprecht uns
bìcht mehr vom Concordat von 1891 !"

Das ist blntigroth, aber doch rela-
^' ehrlicher als das „liberale" divide

^ impgi-u. — Im letzten Jahre be-

!ku sich die Einnahmen des Vereins

^ Verbreitung des Glaubens auf
>->9l,74i Fr., beinabc Millionen

b"her als 1877.

Deutschland. Aus der Theilnahme

Windth o rsts an einer Soiree Bis-
marks und der theilweisen Ueberein-

stimmung des Centrums mit den Zoll-
Projekten des Reichskanzlers wollte be-

rcits der Schluß- auf eine sofortige Bc-

en d i g u n g des Cult u r k a m p fes
gezogen werden, und die von Bismark

„an die Wand gedrückten" Nationalli-
beralen höhnten die katholischen Abge-

ordneten, sie hätten ihre Opposition auf-

gegeben und seien znr „Partei Bismark"
geworden. Da erhob sich in der Reichs-

tagssitznng vom 8. Mai der Führer
Windlhorst und sprach: „So lange
der Jammer des christlichen
Volkes fortdauert, die Be-
schwerd eu der Kirche nicht ge-

hoben sind, unsere Bischöfe
im Ausland gehalten werden,
über 1999 Pfarreien vacant
sind, Gottesdienst und Sa-
kramentsspendung mit Strafe
bedroht und verfolgt wer
den, halten wir u n s e r e Po-
sit ion inne und zwar mit
derselben Energie w i e b i s-

her." — Die katholischen Staatsmän-
ner vom Centrum wissen,, day ein

Preisgeben der kirchlichen Interessen

um momentaner politischer Vortheile
willen niemals „opportun" sein

kann! Am 9. starb in München
die erste Generaloberin der armen
Schulschwestern 1. X. 9., Theresia Ger-

hardinger, eine Scbülerin des seligen

Bischofs Wittmann, im 82. Altcrsjahre.

Belgien. In der Generaldebatte

über das Schulgesetz wurde auch die

„gerichtliche Berurtheilnng von Schul-
brüdern" als Waffe gegen die Ordens-

schulen gebraucht. Hierauf constatirte
der katholische Deputirte Woeste, daß

laut Justizbericht in Frankreich von

1867—1873 im Ganzen 111) Laien-

lehrer und nur 32 Ordenslehrer wegen

Vergehen oder Verbrechen bestraft
wurden.

^ ^ Warnung vor einem Manne,
der für eine „im Waadtland zu er-
bauende katholische Kirche" (wahrschein-
lieh mit gefälschten Empfehlungsschrif-
ten) Gaben sammelt!

Personal-Chronik

Obwaldcn. Am 12. starb in
Giswil Ambros Bum bach er,
Conventual von Pfäffers, reich begabte

und kindlich fromme anima oaiuli-
dissima. U. I. 9.

8 Vom Büchevtische.

Als Fortsetzungen bereits bestens em-

pfohlener Werke haben wir heute nn-
fern Lesern vorzuführen:

5 1. Herders Conversations - Lexikon
38. — 49. Lieferung, die Worte von

P a ulette bis R e i ch s d e p u t a -

t i o n s h a u p t s chluß enthaltend.

(Herder Freiburg.)
2. Leben Marias und Josefs, von

Beat R o h n e r, O. 8. II. (Gebr.
Benziger Cinsiedeln.) 21. — 32. Liefe-

rnng. Hiermit ist dieses ausgezeichnete

Hausbuch in rascher, ununterbrochener
Lieferung zum Schluß gelangt. Mit
4 Farbendruckbildern und 749 Holz-
schnitten illustrirt (darunter Zeichnun-

gen der berühmtesten Marianischen
Wallfahrtsorte der Gelt) und von 28
Erzbischöfen und Bischöfen empfohlen.

3 Kanzclstimmcn von Pfr. S chu-
l e r (Würzbnrg Bucher). 6. und 7.

Heft. Predigten zum Oster- und Pfingst-
zyklns, mit Ergänzungsblättern und

Rezensionen.
4. Meisterwerke unserer Dichtungen

von Hülskamp. (Münster Aschen-

dorf.) 3. und 4. Bändchen. Les-
sings Emilia Galotti. Fougues
Undine.

5. Von der beliebten Kirchenväter-

Bibliothek (Redaktion: I)r. Thal-
h of er, Verlag: Kösel Kempten)
sind wiederum erschienen 29 Hefte

(293—314) enthaltend:

. C y rill von Alexandrien.
1.—6. Heft.

6. C a s s i an. 4.-6. Heft.
o. C h r y s o st o m. 9.-12. Heft.
ck. Papstbriefe. 29. Heft.
s. Au gust in. 46.-49. Heft.
k. Cyprian. 4.-5. Heft.

. Als höchst interessante und nütz-

liche Novität aus alter Zeit
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führen wir unsern Lesern heute, wo

Papst Leo Xlll. ganz besonders ans

das Studium der Schriften des h l,

Thomas vo n A g nin dringt, vor:

Inline tmiiiiii-r Ilieolnkitn 8. IIxunw

iPiilolid l.vmpeixllum rptllmi«!!»».

l) o m i II ieo (1 enViIIn, 0l'ä. ?ewcli-

eotorum 8. PlieoloZ. Nngist. nutoee

XuZustW Tnurinovnm opuck Toue.

Ilomnno 1879.

Dieses Handbüchlein bringt in rhyt-
mischen Versen eine gedrängte Ana-

lyse der 8ummn TtieoloZien des eng-

lischen Doktors, für Verständniß unir

Gedächtniß gleich ersprießlich und wird

daher allen Lehrern und Schülern der

Theologie und jedem in der Wissen-

schaft fortstrebenden Geistlichen willkom-

men sein. (332 S. in kl. 32«. mit

einem ausführlichen luckex XIpliàti-
eus, ans chinesischem Papier mit Elze-

vir Buchstaben gedruckt à Fr. 2. 59

mittelst Postmandat direkt ans Turin
von der Buchhandlung Imueeiitio Ho-

miiiw zu beziehen.*)

") gm gleichen Verlag ist auch eine neue

Auslage des Lreviuriu » Konmnuin, ox üo

erotw 88. llonsilü 1ria°ntini iwstitàm'
cischiencn, ein Band, 2300 S in kl. 32°.

aus Velin-Papier, broschirt Fr. 8, in Leder

mil Goldschnitt Fr. 13. Papst Leo XIII. hat

diese neue Ausgabe durch ein Schreiben de«

SlaaiSkardinals Nina be obt und der Erzbi-

jchos von Turin dieselbe approbirt. Das ganze

Brevier ist nur 12 Centimeter hoch, 8 breit

und lt dick und namentlich für Reisen :c. sehr

bequem.

Briefkasten.

N. M. n. S. In nächster Nummer!
N. Ges. die „speziellen Notizen"

bald senden.

Inländische Mission.

s. Gewöhnliche V er e i n s b c i t r ä g e.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 19 8379 55

Ans der Gemeinde Kirchberg 174 —

„ „ Pfarrei Erlinsbach 69 —

8613 55

Druck und

Uebertrag 8613 55
Aus der Pfarrei Eggeuwil 29 —
Osterheiligtag-Opfer von Flums 62 —
Von der kathvl. Kirchgemeinde

in Bnßnang
'

39 —
Von E. Ch. in O. 2 —
Ans der Stadtpfarrei Lnzern

Nachtrag 16 —
Von Ungenannt in Lnzern 1 —

„ Ungenannt in Sr. 49 —
8784 55

Der Kassier der inländ. Mission :

Pfeiffer-Etiiligcr in Luzcrn.

Bei der Expedition enigeiMgen:
Für Pelerspfennig:

Aus dem obern Leberberg durch das

Pfarramt Selzach Fr. 39. —
Von Solvthurn als Jnbi-

läumsgabe „ 5. —
Für inländische Mission:

Von Ungenannt ans der

Pfarrei Kriegstetlen „ 17. —

Im Laufe nächster Woche werden die

Pius Annalen Nr. 5 versandt.

Bei M. SHwendimann, Buchdrucker

in Sololhurn, ist z» haben:

Das Kirchenjahr.
2. verbesserte Auslage.

Leitslilien siir ilen lilitechetisciien linteo»
rickit ller römisch - luttlililischen Ingenä

8 o l o t k> n r n 8.

Preis per Erempl. 15 Ctö. per Dutzend

Fr. 1. 59.
Der Betrag ist in Po st marken

einzusenden.

Bei I. Schwendiman» Bnckidrucker in

S olo t h n rn, ist vorrälhig:

JiMliiliits-Büchlein.
U n t e r rl ch l u ndÄe b e ke

für Gewinnung des von Sr. Heiligkeit

fiil die Mimlltr Wiirj, Zspril ». Mni .löl^

bewilligten Jubilänmsablasses. Mit den Bild
nissen: Lapst Lè» XIII. und ^i«s IX.

Preis per Exempt. 40 Cts., Per Dutzend
4 Fr. 20 Cts.

Bei V. Schwcndimann, Buchdrucker
in Solvthurn ist soeben erschienen:

Aer äläerseanz.
Ein h àiilllunZ f'iir clü.g Volk.

Von einem Freunde deS Volkes.
192 Seiten. Preis per Eremplar^79 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 29.

Durch W. Schivendimaun kann

stelöfort bezogen werden:

K0IVIK.
1)16 llknkinnlv à 6ivisi6i> 8wât

von
r Fgo. K. V,

mit 000 Illustrationen.

Vollständig in 24 Lieferungen à Fr. 1-

Mit prachtvoller Gratisprämie in
Oelfarlieiidriick:

Maria von den Engeln.

Gpnànk in Luzern.
Diese von der höh. Regierung des Kantons Lnzern gencbmigte Akticngesellschal

hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 199,999 in der Depositenkasse der Stadt
Lnzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu 'olgenden Bedingungen:

Obligationen » 5 «/»

auf l Jahr fest angelegt und sodann nach ersolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar
Obligationen -» 4'/- °/v

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 «/o

zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, oh»e

Provisionsberechnung. Die Werwattung.

geöundener Kevetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zn den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimantt.
Erpedition von B. Schwendiinann in Svlothurn.


	

